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Freitag, den 8. März. 
Dat „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
i ahme der Soun- und Fefttage. 
ubonnementspreit hier in ber Erpedition 


le Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 
pro Quartal 1 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Paris, Donnerſtag 7. März. 
In der heutigen Sitzung des geſetzgebenden Körpers 
brachte die Regierung den Entwurf betreffend die 
Reorganifation der Armee ein; derſelbe entſpricht faft 
vollſtändig den über dieſen Gegenſtand bereits ver⸗ 
öffentlichten Mittheilungen. Außerdem legte Thiers 
ſeine Interpellation über die auswärtige Politik der 
Regierung vor. — In der neueſten „Liberté“ erklärt 
Emil Girardin, daß ſeine Verurtheilung, durch welche 
er gleichſam den Feinden der kaiſerlichen Macht bei⸗ 
gezählt werde, ihn in eine neue Lage verſetze, welche 
es ihm unmöglich mache, zwanzigjährige Freundſchafts⸗ 

verbindungen weiter aufrecht zu erhalten. 

London, Donnerſtag 7. März. 
Auf verſchiedenen Punkten Irlands ſind bedeutende 
Fenier » Aufflände ausgebrochen und haben mehrere 
ſcharfe Gefechte ſtatigefunden, wobei viele Todte und 
Gefangene. Die Eiſenbahnen und Telegraphen find 
vielfach zerſtört. Dublin ſelbſt iſt noch ruhig. Die 
Truppen ſind aller Orten allarmirt und hofft man 
auf baldige Herſtellung der Ruhe. 

Trieſt, Donnerſtag 7. März. 

Nachrichten der Levantepoſt: 

Athen, 2. März. In der Deputirtenkammer 
gewinnt die Oppoſition gegen die neuen Steuern an 
Ausdehnung. Ein Meeting gegen die Erhöhung der 
Steuern wurde polizeilich aufgelöſt; die Redner wur“ 
den verhaftet. 

Der Schnelldampfer „ Arcadion“ iſt mit Munition, 
Proviant und 3500 Hinterladungsgewehren nach Kan⸗ 
dia abgegangen. 

Abgeordnete der Bevölkerung von Kandia haben 
ſich am 25. Februar in Kanea mit Saly⸗Paſcha nach 
Konſtantinopel eingeſchifft. 

Konſtantinopel, 2. März. Ali⸗Bey iſt mit 
einer wichtigen Miſſion aus Egypten eingetroffen. 
Ariſtides⸗Bey und Baltazzi find zu Direktoren der 
ottomaniſchen Bank ernannt. 8 

Nachrichten aus Teheran beſtätigen die gänzliche 
Niederlage der Armee von Bolhara in der Nähe von 
Samarkand. Der ruſſiſche Befehlshaber gewährte die 
Einſtellung der Feindseligkeiten unter der Bedingung, 
daß der ruſſiſche Handel ſicher geſtellt und alle Sklaven 
freigegeben würden. 

Florenz, Donnerſtag 7. März. 
Es wird verſichert, der Miniſter des Aeußeren habe 
eine Cirkular⸗Depeſche, die neuen Beziehungen Italiens 
zu Rom betreffend, abgeſandt. 

Rom, Donnerſtag 7. Marz. 
Das „Giornale di Roma“ dementirt das Gerücht 
von einer Audienz Langrand⸗Dumonceau's beim Papſte, 
in welcher dieſer das Kirchengüter⸗ Projekt gemiß⸗ 
billigt habe. 

Madrid, Donnerſtag 7. März. 
Eine Cirkular⸗Depeſche an die ſpaniſchen Geſandten 
beklagt die verläumderiſchen Angriffe der auswärtigen 
Preſſe, welche Spanien weder beantworten, noch ge- 
richtlich verfolgen wolle, weil dadurch den Verläum 
dungen zu viel Wichtigkeit zugeſtanden werde. 


Politiſche Rundſchau. 


Die Vorberathung des Verfaſſungsentwurfes im 
Plenum wurde bekanntlich mit überwiegender Majo⸗ 
rität gegen etwa 10 bis 15 Stimmen angenommen. 
Auf zahlreiche Amendements wird man ſich trotzdem 
gefaßt machen müſſen. Auch von Seiten der Rechten 
werden ſolche beiſpielsweiſe auf Errichtung eines Ober⸗ 
hauſes u. ſ. w. zu erwarten fein. Die Linke wird 
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ihr Augenmerk hauptſächlich auf das Budgetrecht 
richten. Außerdem ſcheinen auch Amendements in 
Bezug auf das Wahlgeſetz beabſichtigt. Nach dem 
Entwurf geht der Reichstag aus allgemeinen und 
direkten Wahlen hervor, welche bis zum Erlaß eines 
Reichs wahlgeſetzes nach Maßgabe des Geſetzes zu 
erfolgen haben, auf Grund deſſen der erſte Reichstag 
des norddeulſchen Bundes gewählt worden iſt. Einige 
Abgeordnete möchten nun aber, wie es heißt, vor⸗ 
ſchlagen, für den definitiven Reichstag das Syſtem 
der Drei⸗Klaſſen⸗Wahlen anzunehmen, mit der Wahl 
eines Abgeordneten auf 100,000 Einwohner und 
mit der Maßgabe, daß die preußiſchen Abgeordneten 
zugleich für die preußiſche Kammer gewählt wären, 
ſo daß die anderen Abgeordneten dann nur für die 
allgemeinen Angelegenheiten hinzutreten würden. Doch 
ift dies noch erſt im Werden. 


Die deutſchen Journale in Oeſterreich jubeln über 
die Auflöſung des böhmiſchen, mähriſchen und krai⸗ 
niſchen Landtages, da fie in dieſer Maßnahme eben 
nur das conſequente Vorgehen auf der einmal ein⸗ 
geſchlagenen Bahn erblicken und von den Neuwahlen 
ſich die beſten Erfolge verſprechen; man glaubt, daß 
die unter dem Hochdrucke der Beleredi'ſchen Aera er- 
zeugten nationalen Majoritäten zuſammenbrechen und 
einer dem Deutſchthum günſtigeren Gruppirung Platz 
machen werden. Im Uebrigen ſprechen ſich die Blätter 
faſt einſtimmig dagegen aus, daß dem Tyroler Land 
tage ein gleiches paſſirt iſt, ſie ſehen in dieſer ſchwan⸗ 
kenden Haltung der Regierung eine Einſchüchterung 
des Ultramontanismus und fordern unisono, daß 
Herr v. Beuſt nicht auf halbem Wege ſtehen bleibe. 
Man kann es nun zwar den deutſchen Organen durch⸗ 
aus nicht verdenken, daß ſie alles daran ſetzen, um 
der ungariſchen Reichshälfte gegenüber das deutſche 
Element zur Anerkennung zu bringen, das unbeftritten 
allein im Stande ift, den habsburgiſchen Thron in 
ſeiner Integrität zu erhalten; allein jedem denkenden 
Menſchen drängt ſich doch mit Gewalt die Ueber 
zeugung auf, daß ein Staat nicht lebensfähig ſein 
kann, der die ihm abgezwungene Selbſtändigkeit einer 
ſeiner Nationalitäten nur auf Koſten der anderen ge 
währen kann. Was Einem recht ift, iſt dem Andern 
billig, rufen Böhmen, Tyroler, Galizier, Croaten, 
Italiener und wie alle jene in Oeſterreich redenden 
Zungen heißen, indem ſie die Selbſtändigkeit auch 
ihrer Nationalitäten fordern, und die armen Deut⸗ 
ſchen — nun die kommen, wie überall, ſo auch hier 
am Schlechteſten fort, da ſie noch immer nicht gelernt 
haben, ſich eng aneinander zu ſchließen und mit ver ⸗ 
einten Kräften zuerſt für ſich und für ſich ganz allein 
zu ſorgen. 

Der Beſuch des öſterreichiſchen Kaiſers iſt zwar 
für die nächſten Tage in Peſth angeſagt; auch ſollen 
die Vorarbeiten hinſichtlich des Ceremoniels bei der 
in Ausſicht ſtehenden Krönung des Kaiſers zum 
König von Ungarn bereits begonnen haben, werden 
aber eine geraume Zeit in Anſpruch nehmen, da die 
hiſtoriſchen Förmlichkeiten der ungariſchen Königs⸗ 
Krönung ſo mannichfaltiger Natur ſind und ſo große 
Vorbereitungen erfordern, daß man ſelbſt mit Zuhilfe⸗ 
nahme von großen Arbeitskräften doch mindeſtens 
ſechs bis acht Wochen benöthigen wird, um Alles zu 
beenden. Vor Allem müſſen z. B. die Tücher, auf 
denen der Krönungszug ſich bewegen wird und deren 
Farbe die nationale ſein muß, beſtellt werden, zu 
welcher Arbeit die Tuchfabriken allein vier bis ſechs 
Wochen benöthigen werden. Die Anfertigung der 
Coſtumes für die Banderien, der Uniformen, die Er⸗ 


bauung von zwei großen Wein⸗Springbrunnen (einer 
mit weißem, einer mit rothem Wein), die Errichtung 
des Krönungshügels (auf der Generalswieſe nächſt 
Ofen), Adoptirung von großen Räumlichkeiten zur 
Abhaltung von Prunktafeln, zur Bewirthung der 
Würdenträger, Banderien, Gäſte ꝛc., die Unterkunft 
für dieſelben, ſowie die Herſtellung von Pferde⸗ 
Stallungen ſind nur einzelne Gegenſtände, die erwähnt 
werden, um darzuthun, welche Zeit die Vorbereitungen 
erfordern. 

In Pariſer diplomatiſchen Kreiſen erzählt man 
ſich von einer Trübung der Beziehungen des preu⸗ 
ßiſchen Geſandten in Rom zum Vatican, dadurch 
herbeigeführt, daß Baron Arnim verweigert wurde, 
mit einem einſpännigen Wagen auf den Hof des 
Vaticans zu fahren, was dem württembergiſchen Ge⸗ 
ſandten bisher geſtattet iſt, obgleich nach altem Her⸗ 
kommen von der Etiquette verboten. Da Cardinal 
Antonelli keine Remedur eintreten ließ und ſich auf 
die alte Hausordnung berief, ſo hat Baron Arnim 
feine Aufwartungen beim Papfte eingeſtellt und an 
feine Regierung darüber berichtet. — Daß ein krie⸗ 
geriſches Vorgehen beider Mächte aus dieſem Vorſall 
hervorgehen könnte, wird, Gott ſei Dank! in Abrede 
geftelli. 

Die Heinen Krawalle der Fenier in Cheſter und 
der Grafſchaft Cervy ſcheinen doch Vorſpiele eines 
größeren und ernſteren Dramas geweſen zu ſein, denn 
wie eine oben mitgetheilte Depeſche meldet, ſind in 
verſchiedenen Theilen Irlands erhebliche Aufſtände 
von Feniern ausgebrochen, die mit den Truppen zum 
Theil ſchon ſcharfe Gefechte gehabt, auch Eiſenbahn⸗ 
Linien und Telegraphendrähte auf ihrem Zuge zerſtört 
haben. Dublin iſt zwar noch ruhig, und man hofft 
bei den fofort ergriffenen energiſchen Maßregeln des 
Aufſtandes bald Herr zu werden, doch wird es weſentlich 
auf die Haltung der nordamerikaniſchenUnion ankommen, 
welche Dimenſionen derſelbe annehmen ſoll, und das 
engliſchen Cabinet wird es vielleicht ſehr zu bedauern 
haben, nicht die Ausgleichung ſeiner Differenzen mit 
denſelben mehr beſchleunigt zu haben. — 


— Dem Vernehmen nach wird in einiger Zeit 
am ſächſiſchen königlichen Hofe der Beſuch unſeres Kron⸗ 
prinzen und der Kronprinzeſſin von Preußen erwartet. 

— Herr v. Forckenbeck hat es abgelehnt, bei der 
Neuwahl in Elberfeld zum dritten Male zu kandidiren. 

— Für die Neuwahl im Wahlkreiſe Elberfeld⸗ 
Barmen iſt nach der Ablehnung des Herrn v. Forcken⸗ 
beck Profeſſor Gneiſt als Kandidat aufgeſtellt, welcher 
bereits eine auf ihn fallende Wahl anzunehmen er⸗ 
klärt hat. 

— Zbiſchen den konſervativen Fraktionen einerſeits 
und den National-Liberalen anderſeits hat ſich eine 
Mittelfraktion von 25 Mitgliedern gebildet, beſtehend 
aus den preußiſchen Altliberalen und hervorragenden 
ſächſiſchen und kurheſſiſchen Abgeordneten, darunter 
v. Gerber, Graf Solms-Laubach, Präſident v. Schent- 
Schweinsberg und Baron Rabenau. 

— In Kreiſen der Mittelfraktionen wird als un⸗ 
zweifelhaft angenommen, daß die Regierung auf Vor⸗ 
ſchläge, betreffend die periodiſche Feſtſtellung der Aus⸗ 
gabe⸗Etats für Militär und Marine auf fünf oder 
drei Jahre eingehen werde. 

— Auf der Journaliſtentribune des norddeutſchen 
Reichstages befinden ſich faſt tagtäglich verſchiedene 
Feuilletoniſten und Zeichner, von denen einige, wie 
man behauptet, Carricaturen zeichnen. Es ſcheint 
alſo, daß man beginnt, die ganze Sache von der 
heiteren Seite zu betrachten. 


— Im Juſtizminiſterium fol man nicht abgeneigt 
geweſen ſein, einige Abgeordnete wegen Wahlreden 
und Flugblätter preßgerichtlich verfolgen zu laſſen. 
Das diesfällige Material iſt von den betreffenden 
Staalsanwälten eingegangen, aber es iſt bis zur 
Stunde noch kein miniſterieller Beſcheid erfolgt. 

— Aus Grevenbraich war eine Petition an das 
Haus der Abgeordneten ergangen, welche Aufhebung 
der Schlagbäume an öffentlichen Wegen verlangte, 
weil die mit den Schlagbäumen verbundenen Abgaben 
die Orte, welche ſich keiner Eiſenbahnverbindung er⸗ 
freuen, noch mehr in Schatten ſtellen. Der Beſcheid 
iſt ein ablehnender geweſen; wahrſcheinlich, weil der 
Landtag ſich nicht für kompetent hielt und es als 
Aufgabe des Reichstages betrachtet, für den ganzen 
Bund eine gleiche Ordnung und einen gleichen Verkehr 
anzubahnen. 

— Die Trophäen aus den letzten beiden Kriegen 
von 1864 und 1866 haben gegenwärtig in den 
preußiſchen Trophäenſammlungen Aufnahme gefunden, 
und zwar ſind die eroberten öſterreichiſchen Fahnen 
und Standarten an die Garniſonkirche in Potsdam 
überwieſen, während die däniſchen Danebrogs und die 
bei Langenſalza übergebenen hannoverſchen Fahnen und 


Standarten ſich in dem Berliner Zeughauſe einverleibt 


befinden. Auf dem Hofe des letztern wird ſpäter 


auch der von den Dänen als Siegesdenkmal für die 


Schlacht bei Idſtedt auf dem Kirchhofe von Flensburg 
errichtete Löwe ſeine Aufſtellung erhalten. Die Zahl 
der eroberten Danebrogs beträgt angeblich 87, die der 
hannoverſchen Fahnen beläuft ſich auf 17 und die der 
eroberten öſterreichiſchen Fahnen auf 16, dabei 4 
Standarten. Die Zahl der während des letzten Krieges 
auf dem Schlachtfelde eroberten feindlichen Geſchüͤtze 
belief ſich bekanntlich auf 209. Dazu treten indeß 
noch über 250 in den Zeughäuſern der verſchiedenen 
occupirten Hauptſtädte und feſten Plätze vorgefundenen 
Stücke, und die Siegesbeute an Geſchütz im Danne⸗ 
werk, bei Düppel und auf Alfen inbegriffen, dürfte 
die Zahl der in den letzten beiden Feldzügen gewon⸗ 


nenen Kanonen weit über 800 betragen. Die Zahl 


der erbeuteten Gewehre wird auf 150,000 Stück an⸗ 


gegeben, und ähnlich verhält es ſich mit all dem 


übrigen erbeuteten Kriegsmaterial. 


— Die Zahl der im letzten Feldzuge preußiſcher⸗ 


ſeits gemachten Kriegsgefangenen ſtellt ſich nach den 
„Mil. Bl.“ folgendermaßen heraus: 


Oeſterreich 1049 Off., 44,868 Mann, 
Sachſen (Königreich). 27 * 454 „ 
Sachſen⸗Meiningen . hi, 1 5, 
Baiern re . 1196 „ 
Württemberger 4 91 
Badener RR ER AB ın. ;; 
Heſſen⸗Darmſtädter 1 149 3; 
ii — „ 1 
Naſſauer — „ 10 „ 


Außer dieſen zurückge- 
lieferten Gefangenen 
waren am 1. Jan. 67 


noch krank in Preußen — „ 92, 


—— ůͤů3ö3«—f. —3ßößö«3Z44443xͤX—X—2— 
Summa: 1112 Off., 46,917 Mann. 


— Der „St.⸗Anz.“ bringt einen königl. Erlaß, 
durch welchen allen Militär Perſonen des activen 
und beurlaubten Standes vom Feldwebel oder Wacht⸗ 
meiſter abwärts aus den einverleibten Staaten, welche 


vor dem 20. Sept. v. J. zum erſten Mal deſertirt 


ſind, jedoch kein entehrendes Vergehen oder Verbrechen 
begangen haben, die Amneſtie bewilligt und ihnen, 
wenn ſie ſich innerhalb 6 Monate melden, vollſtän⸗ 
diger Pardon ertheilt, die Degradation jedoch nicht 
ausgeſchloſſen wird. 

— Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt: Die aus⸗ 
ländiſchen Ausſtellungs⸗Kommiſſaire haben es in Paris 
durchgeſetzt, daß die Ausſteller, welche die Aufſtellung 
ihrer Produkte nicht rechtzeitig bewirkt haben, von der 
Preisbewerbung nicht ausgeſchloſſen bleiben. 

— Bereits früher ſuchten über Hamburg und 
Bremen Dienſtpflichtige aus Hannover u. Schleswig⸗ 
Holſtein nach England und Nordamerika zu entfliehen, 
um dem aktiven Dienſte im preußiſchen Heere zu 
entrinnen. Sie wurden jedoch in Folge mangelhafter 
Papiere erwiſcht und in die Heimath zurückdirigirt. 
Soeben ſind in Hamburg neuerdings etwa 20 bereits 
zum Eintritt in die Armee beorderte junge Schleswig- 
Holſteiner polizeilich angehalten worden, die im Be⸗ 
griffe ſtanden, per Steamer irgend einen überſeeiſchen 
Platz zu erreichen. Die Altonaer Kommandantur 
hatte von dem beabſichtigten Fluchtverſuche rechtzeitig 
Nachricht erhalten und eine Militär- Patrouille der 
Altonaer Garniſon nahm die in Haft genommenen 
Mannſchaften in Empfang. Diesmal dürften die 
Betheiligten kaum ohne eine exemplariſche Strafe 
davonkommen. Sie waren ſämmtlich rechtzeitig be⸗ 


dert d „ 9. b h d E 2 
de 755 IR Wash n Altena 


einzufinden. 


— Die nordſchleswig'ſchen Wehrpfli tigen, welche 
3 0 chen Agenten 


fi vor mehreren Monaten von d 


verlocken ließen, nach Dänemark Überzufieveln und auf 
den dortigen Landmilitärſeſſtonen zu erſcheinen, find 
ſpäter in größerer Menge nach dem Schleswig ſchen 
zurückgekehrt, weil ſie glaubten, daß die Anſchaffung 
eines bezahlten Stellvertreters für den däniſchen Mili⸗ 
tärdienſt ſie unter Befreiung von der preußiſchen 
Wehrpflicht zum erneuerten Aufenthalte in der ſchles⸗ 
wig'ſchen Heimath berechtigen würde. Die Betreffenden 
ſind inzwiſchen von den maßgebenden Autoritäten in 
mildeſter Form eines Andern belehrt worden, indem 
fie per Zwangspaß in die neue däniſche Heimath 
zurückbeordert worden ſind, unter der Eröffnung, daß 
ſie bei wiederholter Rückkehr auf ſchleswig'ſches Gebiet 
ſofort in die preußiſche Armee eingereiht werden 
Man glaubt hier inzwiſchen trotzdem, daß 
viele entflohene junge Nordſchleswiger definitiv aus 
Dänemark zurückkehren und bereitwillig ihre Militär⸗ 


würden. 


pflicht in Preußen erfüllen werden. 


— Infolge der vorjährigen Dürre bedroht in 
Ungarn die Hungersnoth wieder weite Landſtrecken. Die 
Summen, welche von Seite der Regierung bisher 
flüſſig gemacht wurden, um in den unglücklichen 
Gegenden theils als Darlehn, theils als Unterftügung 
verwendet zu werden, haben ſich als unzulänglich er⸗ 


wieſen, dem um ſich greifenden Elende zu ſteuern. 


Der Kaiſer hat neuerdings eine Million Gulden zur 


Linderung des Nothſtandes angewieſen. 


— Die Journale von Neapel berichten über einen 
Kampf zwiſchen der Räuberbande des Cipriani und 


einer Abtheilung von Soldaten und Gensd' armen in 
den Bergen von Ponte Corvo, welcher mit einer 
Niederlage der letzteren endigte. Die Soldaten waren 
alle bis auf einen nach den erſten Schüſſen davonge⸗ 
laufen. Der Commandant Bienzi und der einzige 
Tapfere feiner Truppen Zicicei, ſowie die Gensd'armen 
hielten Stand, aber ſie waren zu ſchwach. Bienzi 
und Zicieci wurden erſchoſſen, und als man fpäter 
ihre Leichname aufſuchte, waren dieſe auf's Fürchterlichſte 
mißhandelt. Der Körper des getödteten Commandanten 
hatte 32 Dolchſtiche erhalten. Zwei Gensd ' armen 
ſind gleichfalls geblieben. Dieſe Begebenheit hat in 
der ganzen Umgegend großen Schrecken verbreitet. 


hat ſich geweigert, den Vorleſungen beizuwohnen. 


Die Regierung betrachtet dies als ein bedrohliches 


Anzeichen und traf umfängliche Vorſichtsmaß regeln. 
Einen Aufſtand erwartet übrigens Jedermann in 
Spanien. 

— Die Anzahl der Pariſer Arbeiter, welche durch 
wöchentliche Zahlungen für diejenigen ihrer Genoſſen 
ſorgen, welche die Arbeit eingeſtellt, iſt von 6000 
auf nahezu 14,000 geſtiegen. 

— Auf ein an den Lordmayor von London ge⸗ 
richtetes Geſuch wurde eine Verſammlung abgehalten, 
in welcher eine Petition an das Parlament, den Ver⸗ 


lichen Wohlfahrt nachtheilig) zu verbieten, beſchloſſen 
wurde. Erzbiſchof Manning und Andere ſprachen 
für die Petition. 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, 8. März. 

— Die „N. A. Z.“ dementirt die Nachricht von 
der Verſetzung des Polizeipräfldenten v. Bernuth 
als Regierungspräſidenten nach Danzig. 

— Für diejenigen jungen Leute, welche durch eine 
Prüfung ihre wiſſenſchaftliche Qualifikation zum ein⸗ 
jährigen Militärdienſt darthun wollen, ſind die Prü⸗ 
fungstermine zum 29. und 30. d. M. angeſetzt und 
die Anmeldungen dazu bis zum 27. d. M. bei der 
Königl. Regierung zu machen. 

— Mit dem diesjährigen Muſterungsgeſchäfte der 
Militairpflichtigen wird, wie bisher, die Claſſification 
der Reſerviſten und Wehrmänner des erſten Aufgebots 
vorgenommen werden, welche für den Fall, einer 
Mobilmachung in die achte Klaſſe der unabkömmlichen 
Mannſchaften verſetzt zu werden wünſchen und ſich 
nach ihren häuslichen Verhältniſſen dazu für berechtigt 
erachten. Uebrigens haben die bereits in die Klaſſe 
der Unabkömmlichen geſetzten Reſerve- und Landwehr⸗ 
Mannſchaften, ſofern ſie nicht etwa vermöge ihres 
Alters oder ihrer Dienſtzeit ſeit der letzten Entſchei⸗ 
dung in das zweite Aufgebot übergetreten ſind, die 
Reclamationen von Jahr zu Jahr zu erneuern. 

— Bei einer eintretenden Mobilmachung der Armee 
wurde bisher für jedes Armeecorps eine Krankenträ⸗ 
ger-Compagnie errichtet. Nach den Erfahrungen des 
vorjährigen Feldzuges erſcheint folder Beſtand unzu⸗ 
reichend. Es wird daher für zukünftige Kriegs fälle 


Ein großer Theil der Studenten zu Madrid 


kauf geiſtiger Getränke am Sonntag (als der öffent⸗ 


eine Erweiterung auf je ein Bataillo 4 Co 
pagnien beabſichtigt. Ebenſo ſollen e 
ſtand überall Stämme als etatsmäßig errichtet wer⸗ 
den und alljährlich behufs Heranbildung Einberuſun⸗ 
gen aus dem Reſerve⸗ und Landwehrverhältniß zu 
einer 14 tägigen Uebung ſtattfinden. 

— Durch den Eintritt der neuen Provinzen in 
den preußiſchen Staatsverband ſind nun auch viele 
Lutheraner und Reformirte eingetreten, und iſt die 
Frage angeregt worden, ob es nicht gut fei, die 


evangeliſche Landeskirche gleich nach dieſen Seiten hin 


wieder zu trennen. In Beziehung darauf hat der 
evangeliſche Ober Kirchenrath jetzt eine Denlſchrift 
über die Lage der evangeliſchen Kirche in Preußen 
an die Conſiſtorien gerichtet, um ſie zur Kenntniß 
der Superintendenten und durch ſie an die Geiſtlichen 
gelangen zu laſſen. Dieſelbe zeigt die Gefahr der 
Auflöſung und gänzlichen Zerſplitterung, welche in 
ſolchem Verlangen liegt, und ſucht daſſelbe zu be⸗ 
kämpfen; die begleitende Zuſchrift des Ober⸗Kirchen⸗ 
Raths ſagt, es handele ſich darum, die Gefahren, 
welche der Union drohten, von ihr abzuwenden, und 
werde es zu dem Ende darauf ankommen, erſtens die 
Grundlage der evangeliſchen Landeskirche Preußens 
feſt im Auge zu behalten und ſich deſſen bewußt zu 
bleiben, was man an ihr beſitze. Zweitens auf die 
Gefahren zu achten, welche diejenigen uns entgegene 
führen würden, welche von ihrer geſchichtlichen Miſ⸗ 
ſion und ihren wohlerworbenen Gütern nach der 
einen oder der anderen Seite hin, oder gar in die 
Ohnmacht von drei aus einander geriſſenen Theilen, 
Lutheranern, Reformirten und Unirten, zurüdwerfen 
möchten, und endlich drittens darauf, welche Pflichten 
aus dem Allen für ihre Glieder, beſonders aber für 
ſämmtliche Träger ihrer Aemter, Gemeinde-Kirchen⸗ 
Räthe, Geiſtliche, Superintendenten, Conſiſtorien und 
theologiſche Profeſſoren in ſoweit, als fie eine kirch⸗ 
liche Amtsſtellung beanſpruchen, ſich in dieſer Zeit 
für ſie ergaben. Zugleich weiſt die Denkſchrift auf 
die Freiheit des Bekenntniſſes hin, welche innerhalb 
der Union auch den Lutheranern und Reformirten 
gelaſſen iſt. 

— Der vierzehnte deutſche evangeliſche Kirchentag 
wird im September d. J. in Kiel abgehalten werden. 

— Da es für unſere Hausbeſitzer vom größten 
Intereſſe fein, muß, daß die vom Herrn Lieut. a. D. 
Jung zu Lautenburg angeregte Gründung eines 
Credit⸗Vereins für die Städte Weſtpreußens in's 
Leben tritt, indem dadurch die Hypothetenverhältniſſe 
befeftigt und den oft ohne Verſchulden herbeigeführten 
Subhaſtationen von ſtädtiſchen Grundſtücken entgegen⸗ 
gewirkt werden kann, ſowie auch die Möglichkeit 
geboten iſt, das Eigenthum allmälig von Schulden 
zu befreien, ſo dürfte es ſich empfehlen, dieſe An⸗ 
gelegenheit zum Gegenſtande einer Beſprechung in den 
Bürgerverſammlungen zu machen und Herrn Rechts⸗ 
anwalt Röpell, welcher ſich in der letzten Stadt⸗ 
verordnetenſitzung erboten hat, dieſe gemeinnützige 
Sache zu fördern, hierzu einzuladen. 

— [Theater.] Geſtern eröffnete Frl. Häni ſch, 
vom Königl. Hoftheater zu Dresden, ihr Gaſtſpiel an 
hieſiger Bühne als Suschen in Mozart's „Hochzeit 
des Figaro“. Da dieſe Oper uns bereits in ver⸗ 
ſchiedenen Malen während dieſer Saiſon zu Gehör geführt, 
ſo bildete der geehrte Gaſt den eigentlichen Central⸗ 
punkt der ganzen Vorſtellung, und wir müſſen geſtehen, 
einen ſeltenen Genuß, eine Anregung der reizendſten 
Art empfangen zu haben. Dieſes Gemiſch von 
Schelmerei, Liſt und Laune, dieſer nach allen Seiten 
ſpielende Humor, im Bunde mit Gemüthlichkeit und 
weiblicher Anmuth, kann ſich kaum natürlicher zu einem 
Ganzen verſchmelzen, als es in der Darftellung des 
Fräul. Häniſch geſchah. Von derſelben feinen 
Charakteriſtit war der Geſang, welcher gleichſam aus 
der Darſtellung heraus wuchs und mit dieſer fo völlig 
eins war, daß beide Elemente nicht von einander 
geſchieden werden können, ohne die ſchöne Harmonie 
der ganzen Erſcheinung zu ſtören. Sehr reizend trugen 
Fräul. Häniſch und Fräul. Schmidt das zarte 
melodiſche Schreibeduett vor, welches rauſchenden Beifall 
erhielt und da capo geſungen werden mußte. — Wir 
ſehen dem weiteren Gafiſpiele des Fräul. Häniſch 
mit vielem Intereſſe entgegen. 

— In der geſtrigen Sitzung des Gewerbe ⸗Vereins 
hielt Herr Dr. Korn einen Vortrag über „Zuchthäuſer“. 
Der Vortragende hat in früheren. Jahren Gelegenheit 
gebabt, in ſeiner Eigenſchaft als Anſtaltsarzt über die 
Einrichtungen und den Betrieb in den Stfafauſtalten 
Erfahrungen zu ſammeln, und konnte daher ein kreues 
Bild davon liefern. In der ſich an den Vortrag knüpfen⸗ 
den Diskuſſion führte Hr. Ku tſch bach zunächſt darüber 
Klage, daß durch die Verpachtung der Arbeitskräfte der 
Zwangsanſtalten dieſen gewiſſermaßen vom Staat ein 
Monopol ertheilt ſei, welchem gegenüber der Handwerker⸗ 


ſtand nicht konkurriren könne und daher zu Grunde gehen 
müfſe. Der Handwerksmeiſter müſſe feinen Geſellen ein 


des Gemißhandelten hervorbringen, heißt es am Schluſſe 
des Artikels: „Ein ſo reelles, tüchtiges und zuver⸗ 
läſſiges Werkzeug mit fo vielen vortrefflichen Eigen⸗ 
ſchaften beſitzeſt Du alſo, lieber Bruder, in Deiner 
ehrlichen Fauſt. Bergiß das nicht und ſtrebe darnach, 
daß der überlegene, erleuchtete und kluge Kopf feiner 
Zeit ſich zu befreunden verſtehe mit dieſer ehrlichen 
Fauft. Mit Recht jagt man: Wen ſchlägt man? 
Den Dummen ſchlägt man! Schlagt nieder die 
Beſtie!“ 


auskömmliches Lohn geben, wogegen die Zuchthäus ler 
freien Unterhalt und Kleider vom Staat aus den Beuteln 
der r erhalten und daher für ein dreifach 
geringeres Lohn den Arbeitsgebern zur Dispoſition geftellt 
werden können. Hr. Schochow erkennt an, daß die 
erpachtung der Arbeitskräfte der Häusler allerdings nicht 
im Intereſſe des Handwerkerſtandes liege, aber Arbeit 
müſſe den Leuten doch gegeben werden, wenn ſie nicht 
dem Wahnſinn anheimfallen ſollen. Würde in den Zucht 
bäufern gar nicht gearbeitet, dann würde die Unterhaltung 
der Häusler dem Staate noch mehr kosten, es müßten 
zur Beftreitung dieſer Mehrkoſten den Bürgern höhere 
Steuern auferlegt werden und dieſe dann auch den 
Handwerkerſtand drücken. Wie dem zu allſeitiger Befrie- 
digung abzuhelfen, ſei ein Problem, deſſen Löſung noch 
von der Zukunft abhänge, gegenwärtig fei es unlöslich. 
Hr. Kutſchbach glaubt die Löſung des Problems darin 
zu ſehen, daß der Staat bei dem jetzigen bedeutenden 
Militair- Grat ſämmtliche Bekleidungsſtücke für die Sol ⸗ 
daten incl. der bis jetzt noch nicht etatiſirten Unterbein- 
kleider und Strümpfe in den Strafanſtalten fertigen laſſe 
und außerdem diejenigen Häusler, welche dazu nicht befähigt 
find, zu Strombauten und Uferregulirungen, die doch 
ausſchließlich vom Staat geleitet würden, verwende. 
Dem wird von einem Redner entgegengeſtellt, daß die 
Militairarbeiten jetzt in Entrepriſe ausgegeben werden 
und dadurch für den Handwerkerſtand eine Erwerbs. 
Quelle geſchaffen ſei, und ſelbſt in dem Falle, daß die 
Militair-Effekten in Militair⸗Handwerkeſtätten gefertigt 
werden, dem Handwerksſtande ein Vortheil daraus er- 
wachſe, indem diejenigen Handwerker, welche zum Militair 
eingezogen find, in ihrem Berufe zeitweiſe beichäftigt 
werden und Gelegenheit haben, ſich noch etwas zu ihrem 
Solde zu verdienen. Hr. Kutſchbach bemerkt hierzu, 
daß zwei Grundſäße leitend ſein müflen; nämlich: daß 
der vom Staat Beſchäftigte nicht ein Steuernehmer, 
ſondern ein Steuernzahler fein müſſe und überhaupt 
gleiche Pflichten gleiche Rechte bedingen. Hr. Block 
findet die Konkurrenz der Zuchthäuſer für den Hand- 
werkerſtand noch nicht ſo drückend als die jetzt überhand 
nehmenden Schwindelgeſchäfte, bei denen die Plätze mit 
garen überſchwemmt werden, die zu Schleuderpreiſen 
osgeſchlagen werden. Hr. Kutſchbach entgegnet hierauf, 
dieſen ern der Staat erſt nach vollbrachter 


Gerichtszeitung. 
Criminal» Gericht zu Danzig. 

[Diebſtähle.] 1) In einer Nacht im Nov. v. J. 
wurde dem Gutsbeſitzer Bölke zu Barnowitz ein rother 
Ochſe im Werthe von 50 Thlrn. aus dem offenen Vieh- 
Stalle geſtohlen. Die Spur des Thieres und von zwei 
Männern, welche es geleitet haben, führte bis in die 
Gegend von Viereck. Von dort verlor ſich dieſelbe. Da 
der Verdacht, daß der Ochſe nach Viereck gebracht ſei, 
ſich auch in anderer Weiſe beftätigte, wurden Haus 
ſuchungen abgehalten, jedoch vergeblich; vis endlich bei 
dem Eigenthümer Peter Kreft dafeloft große Quanti⸗ 
täten friſchen Fleiſches ſowohl im Keller als auch unter 
dem Kamin vorgefunden wurden, nachdem die Ehefrau 
des Kreft angegeben hatte, kein Fleiſch zu beſitzen. Alles 
Fleiſch, welches vorgefunden wurde, war nur die Hälfte 
eines Rindes. Kreft behauptete: daß er zwei Tage vor 
dem in Barnowitz verübten Diebſtahle einen kleinen 
ſchwarzen Ochſen von einem unbekannten Mann für 
25 Thlr. gekauft und demnächft geſchlachtet hätte. Dies 
iſt indeß unwahr, weil 1) nur die Hälfte eines Ochſen 
und ferner die Füße, auf welchen ſich noch das Fell 
eines rothen Ochſen befand, vorgefunden wurden; 2) fand 
man in dem Torfbruche des Kreft einen Sack, in welchem 
ſich das Eingeweide und die Zunge des Rindes befand; 
3) hat Kreft angegeben, das Fell an einen Juden Benjamin 
verkauft zu haben. Oerſelbe hat dies aber eniſchieden 
beftritten. Hiernach iſt es für feſtgeſtellt angenommen, 
daß Kreft in Gemeinſchaft mit einem Andern den Ochſen 
geftoblen hat. Er wurde mit 4 Monaten Gefängniß 
und Ehrverluſt beftraft. 

2) Der Waldwärter Döring in Lamenſtein ſtand 
im Dienfte des Gutsbeſitzers Burand in Gr.⸗Trampken. 
Ihm war der Dienſt gekündigt worden. Ehe er jedoch 
abzog, begab er ſich in den Hühnerſtall feines Brodherrn 
und drehte einem Hahn und einer Ente den Hals ab. 
Eben wollte er ſich mit den todten Thieren wegſchleichen, 
als er von dem Hofmeifter Eltus, welcher den Döring 
ſchon beobachtet hatte, als er die Hühner von der Stange 
jagte, ertappt wurde. Außerdem ſtahl er dem Burand 
von dem verſchloſſenen Boden eine größere Quantität 
Heu, welches er nach jeiner neuen Wohnung ſchaffte, wo 
es bei der dort abgehaltenen Hausſuchung vorgefunden 
wurde. Der Gerichtshof erkannte 6 Monate Gefängniß, 
Ehrverluft und Polizei⸗Aufſicht. 

3) Die Fuhrknechte Joh. Jacobi und Karl Patſchull 
wurden dabei ertappt, als fie vom Hofe des Johannisſtiftes 
je 2 Kloben Holz ftablen. Jedes von ihnen wurde mit 
2 Wochen Gefängniß beſtraft. 

4) Der Arbeiter Joh. Wandke in Rambau erhielt 
14 Tage Gefängniß, weil er geſtändlich dem Gutsbeſitzer 
Boölke in Barnowitz wiederholt Holz geſtohlen hat. 


5), Die unverehel. Eva Gefionſtek hat der Frau 
Schiffshändler Zielke hieſelbſt wiederholt Wäſcheſtücke ge⸗ 
ſtohlen, während ſie bei derſelben diente. Die Gefionſtek 
giebt nur zu, 2 Kragen gefunden zu haben, und zwar 
in dem Fremdenzimmer ihrer Brodfrau. Die übrigen 
Sachen will ſie von ihrer, aber leider ſchon verſtorbenen 
Schweſter geſchenkt erhalten haben. Indeſſen wies die 
Frau Zielke durch andere gleichartige Wäſcheſtücke ihr 
Eigenihum an den geſtohlenen Sachen nach. Der Gerichts. 
hof erkannte 6 Wochen Gefängniß. 


[Strafbarer Eigennutz.] Dem Eigenthümer 
Weiſe in Kl. Bölkau wurden im vergangenen Jahre 
durch den Gerichts-Exekutor wegen einer rechtskräftigen 
Schuld eine Kommode und ein Toilettſpiegel mit Beſchlag 
belegt, und als die Sachen verkauft werden ſollten, be- 
fanden ſie ſich nicht in ſeinem Beſitz. Er macht den 
Einwand, daß ſein Sohn gleich nach der Beſchlagnahme, 
welche in feiner Abweſenheit erfolgt ſei, ohne ihm etwas 
darüber mitzutheilen, dieſe Gegenſtände in der Scheune 
im Heu verſteckt habe. Davon babe er gar nichts er- 
fahren, und erſt vor einigen Tagen habe er die Sachen 
hier entdeckt, nachdem er das Heu verfuttert hatte. Er 
will dadurch beweisen, daß die Sachen nicht aus feinem 
Beſitz gekommen ſeien. Der Gerichtshof ſtellte durch die 
Beweis⸗Aufnahme nur feſt, daß die Sachen ſich bei dem 
Angeklagten nicht vorgefunden haben und verurtheilte ihn 
zu 14 Tagen Gefängniß. 

[Freiſprechung.] Die unverehel. Roſalſe Stefa- 
nowski war angeklagt, im Herbſte v. J. der Frau Hotel ⸗ 
beſitzer Walter mehrere Wäſche⸗ und andere Stücke ge⸗ 
ſtohlen zu haben. Ste wurde freigesprochen. 

ſunterſchlagung.] Der Schreiber Franz Bruno 
star v. Verſen war im Jahre 1865 als Regiſter⸗ 
Arbeiter bei Ser Königl. Regierung beſchäftigt. Er con⸗ 
trahirte vom Kaufmann Arndt hierſelbft ein Darlehn 
von 16 Thirn. und cedirte ihm zu ſeiner Sicherheit bis 
zur Höhe dieſer Schuld, Gebühren, welche er für ger 
fertigte Regiſter⸗Arbeiten aus der Königl. Regierungs⸗ 
Haupt-Kaſſe zu erhalten hatte. Deſſen ungeachtet hat 
er zum Nachtheile des Arndt über den cedirten Betrag 
anderweitig disponirt, und als demnächſt Arndt auf dem 
Civilwege ſeine Anſprüche geltend machen wollte, ihm 
den Einwand der Minderjährigkeit entgegengeſetzt, wonächſt 
Arndt ſeine Klage zurücknahm. v. Verſen wurde zu 
4 Wochen Gefängniß verurtheilt. 
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ugenmerk darauf zu richten babe, daß durch die Beſchäfti⸗ 
gung der Zuchthäusler nur Lücken in der Induſtrie aus⸗ 
gefällt werden, ſondern daß der pädagogiſche Geſichts⸗ 
punkt weit höher für denſelben ſtehe, als der Geldpunkt. 
Allerdings habe der Staat auch die Verpflichtung, dafür 
zu ſorgen, daß die Konkurrenz nicht überwuchert werde. 
Hr. Oybbeneth hält dafür, daß es Hauptſache ſei, 
dafür zu forgen, daß die Zahl der Verbrecher ſich nicht 
jährlich mehre, die Konkurrenz ſei zu beſeitigen nicht 
möglich. Hr. Menke bemerkt, daß der Hauptprofit aus 
der Beſchäftigung der Häusler den Entreprenneurs zu⸗ 
falle, wogegen Hr. Hybbemeth dies nur aus nahms weiſe 
gelten laſſen will. Es gehöre ein großes Kapital dazu, 
um die Arbeitskräfte einer Zwangsanſtalt in Pacht zu 
nehmen, und oft ſchlage die Spekulation des Unternehmers 
fehl und führe ſeinen Ruin herbei. Der Beſchäftigung 
mit Miliatrarbeiten rede er auch das Wort und wünſche 
ſogar, daß auch Helme und Roßſchweife ꝛc. zum Gegen 
ſtande der Beſchäftigung der Häusler gemacht werden. 

err Farr ſchildert mit grellen Farben die dem Schuh ⸗ 
macherhandwerk durch die Zwangsanſtalten gemachte 
Konkurrenz, bemerkt aber, daß jeder Kenner von gutem 
Fußzeug nicht auf ſolche Leimruthe geben werde, wie die 
ſelbe zur Zeit in Geſtalt von pomphaften marktſchreieri⸗ 
ſchen Annoncen hier ausgelegt ſei. Es gingen nur ſolche 
Leute, welche ſich von einer glänzenden Außenſeite beftechen 
laſſen, wie die jungen Mäuſe nach dem Speck, in die Falle 
— die alten Klugen blieben fern davon. Hr. Dr. Kirchner 
ſchließt die Sitzung mit einem Hinweis darauf, daß ſich 

iemand mit Hilfe des Staats vor Konkurrenz 
ſchützen könne. 

— Der Kulmer „Przyjaciel Ludu“ hat wieder 
einmal ein kräftiges Wörtlein geſprochen. Das 
polniſche Blatt enthält eine Aufforderung an die 
polniſchen Wähler, etwaige Verſuche, welche Deutſcher⸗ 
ſeits gemacht werden dürften, um für deutſche Can- 
didaten polniſche Stimmen zu gewinnen, ohne Weiteres 
mit der „derben polniſchen Fauft“ zurückzuweiſen. 

m Zufammenhange mit dieſem Appel an die Fauſt 
ht ein in derſelben Nummer dieſes Blattes ent⸗ 
tener Artikel, der die Ueberſchrift trägt: „Die 
dolniſche Fauſt.“ Nachdem in derber humoriſtiſcher 
eife die Wirkungen geſchildert find, welche wohl⸗ 
applicirte Fauſtſchläge auf die einzelnen Körperteile 


Auch ein Curriculum vitae. 


Vor einigen Tagen fiſchte man aus der Seine 
den Leichnam eines Ertrunfenen, in deſſen Taſchen 
ſich eine hermetiſch verſchloſſene Blechbüchſe vorfand 
die ein Schrifiſtück folgenden Inhalts enthielt: „ c 
heiße V.... ich hade genug gelebt; ich ertränke mich 
freiwillig; meine Lebensgeſchichte iſt kurz. 1. Kapitel: 
Meine Geburt. Am 30. Januar 1799 trat ich 
aus der Finſterniß in das Tageslicht. Man hatte 
mich gemeſſen, wie lang ich war, man hat mich gewo⸗ 
gen, man hat mich getauft. Ich wurde geboren, 
ohne daß ich weiß warum, und meine Eltern dankten 
dem Himmel, ohne zu wiſſen warum? 2. Kapitel: 
Meine Erziehung. Man lehrte mich allerlei 
Sachen und allerhand Sprachen. Da ich unverſchämt 
und ein Großſprecher war, galt ich zuweilen für klug. 
Mein Kopf iſt eine untergeordnete Bibliothek geworden, 
zu der ich den Schlüſſel bewahrte. 3. Kapitel: Mein 
Leiden. Ich wurde erſt von den Lehrern, dann 
von den Schneidern, dann von den Weibern, dann 
von dem Ehrgeiz, dann von der Selbſtliebe, dann 
von nutzloſer Reue und endlich von den Fürſten und 
von meinen Erinnerungen gequält, 4. Kapitel: 
Entbehrungen. Mir ſind drei große Genüſſe 
des menſchlichen Lebens abgezogen: die Dieberei, Gour⸗ 
mandiſe und Stolz. 5. Kapitel: Merkwürdige 
Epochen. Mit dreißig Jahren verzichtete ich auf 
die Jagd; mit vierzig auf den Wunſch, dem ſchönen 
Geſchlechte zu gefallen; mit fünfzig auf die öffentliche 
Meinung; mit ſechzig auf das Denken, und ich bin 
ein wahrer Weiſer geworden, d. h. ein Egoiſt. 
6. Capitel: Bild meiner Moralität. Ich bin 
eigenſinnig wie ein Mauleſel; lannenhaft wie eine 
Coquette; faul wie Louis B. .. Ich habe Abſynth 
getrunken wie der Herr von ©... 7. Capitel: 
Meine Fehler. Niemals daran gewöhnt, mich 
zu verſtellen, ließ ich die Zügel ſchießen und kam 
zu der üblen Gewohnheit, ganz laut zu denken. Dies 
verſchaffte mir einigen Genuß, aber viel Feinde. 
8. Capitel: Das, was ich war, und was 
ich hätte ſein können. Ich war für Freundſchaft 
ſehr empfänglich und ebenſo ſchenkte ich Jedermann 
mein Vertrauen, und wenn ich im goldenen Zeitalter 
geboren wäre, würde ich am Ende ein vollkommen 
guter Menſch geweſen ſein. So wurde ich nur das 
Opfer ſogenannter Freunde. 9. Capitel: Ehren⸗ 
hafte Grun dſätze. Ich habe mich niemals ver⸗ 
heirathet und mich niemals in Klatſchereien eingelaſſen. 
Ich babe Anderen niemals weder einen Arzt noch 
2 e und ſomit niemals ein Attentat: 
auf das Leben eines Mitmenſchen verſucht. 10. Capitel: 
Mein Geſchmack. Unter W liebte ich 
das Blau, unter den Speiſen die Ragouts, unter 
den Getränken — alle, am Meiſten aber Bier und 
Abſynth, unter den Menſchen offene und ausdrucksvolle 
Phyſtognomieen; auf dem Theater die Luſtſpiele und 
Poſſen. Ich liebte auch kleinbürgerliche Geſellſchaften 
und das Angeln. Ich beſaß eine unfreiwillige Ver⸗ 
ehrung für die Sonne. Die Verwachſenen beider 
Geſchlechter und die Schriftſteller hatten für mich 
einen Reiz, den ich nicht auszuſprechen vermag. 
11. Capitel: Was ich haßte. Intriguante Frauen 
welche die Tugendhaften ſpielen, waren mir ein Ekel; 
ich haßte Affection, hatte kein Mitleiden mit Männern, 
die ſich färbten, und mit Frauen, die ſich ſchminkten; 
ich verabſcheute die Spinnen und hatte Furcht vor 
tollgewordenen Thieren. 12. Capitel: Mein Leben 
in kurzen Worten. Daſſelbe iſt ein ſchlechtes 
Melodrama auf großer Bühne geweſen, wo ich Helden, 
Tyrannen, Liebhaber, edle Väter, aber nie Lafaien 
geſpielt habe. 13. Kapitel: Meine Grabſchrift. 
Ich hinlerlaſſe Geld genug, um einen Leichenſtein 
auf mein Grab erhalten zu können. Derſelbe ſoll 
folgende Inſchrift bekommen: „Hier hat man zum 
Ausruhen hingelegt einen alten armen Teufel mit 
blaſirter Seele, mit vertrocknetem Herzen, mit abge⸗ 
nutztem Körper. Herren und Damen, gehen Sie 
vorüber!“ Die Erben des Hrn. B. .. laſſen den 
Leichenſtein, dem Wunſche des Verſtorbenen gemäß, 
errichten. — Originell war der Selbſtmörder; aber 
von einem Weſen, wie er ſich ſelbſt nannte, findet 
man nur wenig Spuren. 

— —— —ö—ũ—ũ— —— 


Vermiſchtes. 


— Der 23jäbrige Füſilier Kluge von der 11. Com⸗ 
pagnie des 45. Infanterie» Regiments, bei Sadowa 
verwundet (er erhielt zwei Granat Schüſſe in die 
Schenkel und Knieſcheibe und einen Gewehr ⸗ Schuß 
in die Bruſt), iſt im Berliner Lazareth jetzt ſo weit 
hergeſtellt, daß er ſich mühſam an Krücken fortbe⸗ 
wegen kann. Nicht ohne Intereſſe dürfte es fein, 
auf welche Weiſe Kluge die Hinterwand ſeines kleinen 
Zimmers decorirt hat. Dort befinden ſich nämlich 


außer der Gewehrkugel und den beiden Granat- 
Splittern auch die aus dem Körper des Verwun⸗ 
deten entfernten Knochentheile, nämlich eine Rippe, 
Knieſcheibe und Schenkellnochen. Kluge iſt übrigens 
einer von denen, welche die goldene Verdienſt⸗Medaille, 
mit der eine Dotation von fünf Thalern monatlich 
verbunden iſt, erhalten haben. 

— Bei Bohrverſuchen auf Trinkwaſſer ſtieß man 
in der Oberförſterei Vorhaide, ganz nahe bei Birn- 
baum, ca. 9 — 10 Fuß tief unter der Oberfläche auf 
ein vollſtändig reifes, 14 Fuß mächtiges Braunkohlen⸗ 
lager von votzüglicher Güte. Ein in ca. 20 Ruthen 
Entfernung davon niedergebrachtes Bohrloch lieferte 
dieſelbe Kohle in 18 Fuß Mächtigkeit, ſo daß hier⸗ 
nach auf eine große Ausdehnung des Kohlenlagers 
zu ſchließen iſt. 

— In dem von dem Churfürſten Auguſt entworfe⸗ 

nen, für das damals neubegründete Oſtravorwerk in 
Dresden geltenden Statute (das Original liegt jetzt 
in Weimar) findet man folgende merkwürdige Recepte: 
„Wenn die Kühe bezaubert find und die Milch geftoh- 
len iſt.“ — „Melke die Milch von allen Kühen zu⸗ 
ſammen und gieße alles in ein Faß, laß ein Eiſen 
glühend werden und ſtecke es „im Namen aller Teufel“ 
in die Flüſſigkeit, bis es ganz kalt geworden; auf 
dieſe Weiſe wird die Zauberin an ihrem Leibe ver⸗ 
brannt und beſchädigt, daß man das Zeichen oder den 
Brand erkennt; ſobald aber das brennende Eiſen den 
Boden des Faſſes berührt, wird die Kuh zu Grunde 
gerichtet.“ 
Der Solothurner „Landbote“ bringt Mit⸗ 
theilungen über des bekannten Mechanikers Hipp 
electriſchen Control⸗Apparat, welcher dazu dient, auf 
der Oltener (Schweiz) Haupt⸗Station die Locomotiv⸗ 
Führer zu controliren, wo und wann ſie zu ſchnell 
gefahren ſind, alſo auch um zu wiſſen, auf welcher 
Stelle der Bahn ſie ſich gerade befinden und wie 
viele Achſen ſie am Zuge haben. Auf je 1000 Meter 
der Bahn befindet ſich nämlich an den Schienen ein 
Drücker nach Art der Taſter eines Telegraphen und, 
in elektriſcher Drahtleitung mit den Drückern, auf 
der Haupt⸗Station ein Schreib⸗Apparat, verſehen mit 
einem Schreibſtift, der auf eine langſam ſich um⸗ 
drehende und gleichzeitig ſich vorwärts bewegende, mit 
eingetheiltem Papier überzogene Rolle eine Reihe von 
Zeichen macht, ſo oft der Zug über einen Drücker 
fährt. Die Anzahl der Punkte einer ſolchen Reihe 
entſpricht der Anzahl der Achſen des Zuges. Nach 
der Zeit, in welcher dieſe Zeichen gemacht werden 
und aus der Größe der Zwiſchenräume dieſer Reihen 
läßt ſich leicht beſtimmen, wo der Zug zu einer be- 
ſtimmten Stunde ſich befand, und wie lange er von 
einem Drücker zum andern zu fahren hatte. 

— Durch die Wachſamkeit des türkiſchen Vice⸗ 
konſuls iſt in Neapel ein gewiſſer Raffaele di Pietro 
feſtgenommen worden, welcher die Falſchmünzerei im 
Großen betrieb und die kleinen türkiſchen Goldmünzen 
nachmachte. Man glaubte auch ſeinen Mitſchuldigen 
in Konſtantinopel auf der Spur zu fein. 

— Künſtigen Hiſtorikern winkt ein hübſches Ho⸗ 
norar. Ein Ruſſe, der General Araktſchejew, geſtor⸗ 
ben 1833, hat nämlich bei der kaiſerlichen Bank 
ein Capital von 50,000 Rubeln deponirt, welches 
bis zum Jahre 1925, grade 100 Jahre nach dem 
Tode des Kaiſers Alexander I., mit Zinſeszinſen 
anwachſen und dann demjenigen zufallen ſoll, der 
zu der angegebenen Zeit die vollſtändigſte und beſte 
Geſchichte des genannten Souveräns geſchrieben hat. 
Die kaiſ. ruſſiſche Akademie wird über die Preiswür⸗ 
digkeit der Werke entſcheiden; der Preis ſelbſt wird 
alsdann 1,920,000 Rubel betragen. Doch ſoll ein 
Theil der Summe für die Ueberſetzung des preisge⸗ 
krönten Werkes in alle Sprachen und Veröffentlichung 
deſſelben in allen Journalen Europa's verwendet 
werden. Dies dürfte allerdings einen bedeutenden 
Abzug verurſachen, aber der Reſt bliebe doch noch 
immer ein Honorar, wie es bis jetzt wohl von keinem 
Verleger an einen Schriftſteller gezahlt worden iſt. 

— [Die Sklaverei in der Türkei.] Die 
Stellung der Hörigen in der Türkei iſt heute weit 
milder, als die der Leibeigenen in Rußland bis auf 
die neueſte Zeit war, und gar nicht zu vergleichen 
mit der Sklaverei bei den civiliſirten Europäern in 
Südamerika. Ein öffentlicher Sklavenmarkt in Kon⸗ 
ftantinopel beſteht nicht mehr. Der Platz, der dieſen 
Namen noch heute trägt, trägt ihn nur als geſchicht⸗ 
liche Erinnerung. Mo Handel wirklich vorkommt, 
wird er heimlich in den Kaffeehäuſern betrieben; die 
Waare wird nicht ausgeſtellt, ſondern bis zum ge⸗ 
ſchehenen Kauf ſorgfältig verborgen gehalten. Denn 
der Sklavenhandel iſt ſeit dem Jahre 1854 auf An⸗ 
dringen des engliſchen Geſandten Lord Stratford 
durch ein Geſetz förmlich verboten, ein Schritt, dem 
die öffentliche Moral entſchieden vorgearbeitet hatte. 


Was nun doch beimlich zu Markt gebracht wird, 


find faſt ausſchließlich Tſcherkeſſenkinder aus dem 
Kaukaſus; die fie bringen, die eigenen Väter; was 
ſie aber dazu treibt, meiſt Noth und Armuth. 
Wie die Schweiz und Savoyen von jeher ihre 
Jugend der Armuth und Uebervölkerung halber 
in's Ausland geſchickt haben, damit ſie dort 
ihr Brot finden, — wie die Armenier aus ihrem 
armen, rauhen Bergland zu Tauſenden nach Kon⸗ 
ſtantinopel kommen und dort Dienſte nehmen, ſo 
wählt der ungebildete Tſcherkeſſe dies unnatürliche 
Mittel, wie er meint, zum Heil und als beſſere Ver⸗ 
ſorgung der Kinder. Und wenn man ſieht, welches 
Pietätsverhältniß zwiſchen den Sklaven und ihren 
Herren in der Regel beſteht, wie väterlich und müt⸗ 
terlich ſich dieſe ihres Eigenthums annehmen, für ihre 
Erziehung und Wohlfahrt, ſpäter für ihre Ausbildung 
und Verheirathung, ganz wie für die eigenen Kinder, 
endlich für die Freilaſſung Sorge tragen, ſo weiß man 
nicht, ob nicht wirklich die Kinder bei dieſen Adoptiveltern 
beſſer aufgehoben ſind als bei den natürlichen. Fuad 
Paſcha hatte eine Sklavin an ſeinen Sohn verheirathet, 
eine andere adoptirt, eine dritte zehnjährige noch nicht; 
als er gefragt wurde, ob er nicht auch dieſe adoptiren 
werde, meinte er ſehr bezeichnend für die ganze Auf⸗ 
faſſung dieſes Verhältniſſes: „Nein, das Mädchen 
wird ſchön genug, einmal eine große Heirath zu 
machen, ſie iſt dann beſſer daran als meine Adoptiv⸗ 
tochter; gehalten und geliebt werden ſie in meinem 
Hauſe gleichmäßig. Aber meine Adoptivtochter heirathet 
dereinſt nur einen armen Schlucker, der durch mich 
zu etwas gelangen will. Die allein und unabhängig, 
ohne Verwandtſchaft und Anhang daſtehende Sklavin 
aber iſt eine Parthie für einen Mann, der ſchon durch 
ſich ſelbſt etwas bedeutet.“ Die Sultanin Mutter 
war eine georgiſche Sklavin; ſie wurde als Tochter 
eines chriſtlichen Prieſters in ihrer Kindheit von den 
Türken geraubt — ein Fall, der damals noch nicht 
wie jetzt zur Seltenheit gehörte — wurde im Hauſe 
eines türkiſchen Großen mit deſſen Kindern erzogen 
und wegen ihrer Vorzüge dann zur Gemahlin Sultan 
Mahmud's erhoben. Daß aber auch die Sklaven⸗ 
knaben Karriere machen können, davon gab es und 
giebt es noch in Konſtantinopel Beiſpiele in Menge. 
Halil Paſcha, Großvezier im Anfange der vierziger 
Jahre und Schwiegerſohn Sultan Mahmud's I. 
war urſprünglich Sklave; Riza Paſcha, im Jahre 
1855 Kriegsminiſter, war 30 Jahre früher noch 
als Sklave Gehülfe im egyptiſchen Bazar, kam dann 
zu den Sklaven Sultan Mahmud's und ſtieg zur 
höchſten Würde im Reich empor. Der alte Chosrew 
Paſcha, der wiederholt Großvezier geweſen war und 
hundertjährig im Jahre 1856 ſtarb, als älteſter 
Zeuge des alten Regimes, war ſelbſt urſprünglich 
ein verwachſener, aus Georgien ſtammender Sklave 
und zählte unter ſeinen eigenen Freigelaſſenen wiederum 
43 Paſcha und unter dieſen 23 Veziere und zwei 
Schwäger des Großherrn. 


Räthſel. 
7 Buchſtaben. 
Die erſten 4 gebrauchen wir, 
Um einen Freund zu uns zu laden, 
Die letzten 4 vergrößern dir 
Die Rechnung ſtets zu deinem Schaden. 


Die letzten 3, von Reimen frei, 

Sind ſchon im Alterthum zu leſen. 

Das Ganze ſei für Allerlei, 

Doch ſei du ſelbſt es nie geweſen. L. B. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 
338,45 — 1,3 Oſt mäßig, klar. 
337,21 — 45 do. do. bedeckt. 
336,50 — 1,4 do. do. Schnee. 


Schiffs- Bapport aus Meufahrwaſſer. 
Geſegelt am 7. März. 
1 Schiff m. Getreide. 7 
Angekommen am 8. März. 
2 Schiffe m. Ballaft. ö E 
Geſegelt: 2 Schiffe m. Getreide u. 1 Schiff m. Gütern. 
Nichts in Sicht. Wind: OSO. 


7 
8 


4 
8 
12 


FFF 
Vorläufige 


Geſchloſſene Schiffs- Frachten vom 7. März. 
Grimsby 125 pr. Load Fichten; 155 pr. Load gerades 
Eichen u. 17 s pr. Load Crooks u. Plangons. Gent 
1 Fres. 75 Cent. pr. Stück O Sleeper, 83“ lang, 104 bis 
105 London 38 6 d u. Oſtküſte Englands 3 8 3 d 
pr. Quarter Weizen. 
Börfen- Verkäuſe zu Danſig am 8. März. 
Wetzen, 100 Laft, 127.28 — 130. 3 1pfd. fl. 590—630; 
124pfd. fl. 570 —575; 121. 22pfd. fl. 540-570; 
115pfd. fl. 435 pr. 85pfd. 
Roggen, 123. 24pfd. fl. 360 pr. 813 pfd. 
Große Gerſte, 108pfd. fl. 315 pr. 72pfd. 
Kleine Gerſte, 107. 108pfd. fl. 321 pr. 72pfd. 
Grüne Erbſen, fl. 360 pr. 9opfd. 
Engliſches Haus 
Die Kaufl. Funke a. St. Petersburg, Schmidt aus 
Stettin u. Ammermann a. Berlin. 
Hotel de Berlin: 
Fabrikbeſ. Rudowe a. Georgenhütte. Lieut. Reimer 
a. Danzig. Kaufm. Tent a. Berlin. 
Hotel zum Kronprinzen 
Die Kaufl. Lange a. Stettin u. Anthies a. Anna⸗ 
berg. Guts beſ. Helfert a. Kamerau bei Schöneck. Hof, 
beſ. Wilhelm a. Marienſee. Frau Rittergutsbeſ. Fuchs 


a. Böhlkau. 
Hotel du Nord: 

Pr.-Lieut. v. Tevenar a. Saalfeld. Lt. v. Holtzen⸗ 
dorf a. Neuſtadt. Die Kaufl. Plerrmann a. Berlin u. 
Hollmann a. Neuſtadt. 

Walter's Hotel: 

Gutsbeſ. v. d. Goltz a. Kanlitten. Hauptmann u. 
Komp.-Chef v. Harder a. Graudenz. Pr.⸗Lieut. v. Kracht 
u. Lieut. Frankenſtein a. Rieſenburg. Die Lieutenants 
v. Rohr, v. Beſſer I. u. v. Beſſer II. a. Roſenberg. 
Rittergutsbeſ. Schröder a. Gr.-Paglau. Dr, Schendorf 
a. Thorn. Kaufmann Plumpe a. Berlin. 

Hotel de Thorn: 

Die Kaufleute Emiſch a. Naumburg a. S. u. 
Randolff a. Halberſtadt. Capitain Parow a, Stettin. 
Gutsbeſ. Flockenbagen a. Oſterwik. Rittergutsbeſ. Gremat 
a. Liſſau. Aſſeſſor v. Haliſch a. Lieanitz. 

Bekanntmachung. 
Hi Stelle eines Schuladjuncten in Güttland, 
mit welcher neben freier Wohnung und dem 
nöthigen Brennmaterial zur Heizung derſelben ein 
monatliches Einkommen von 8 M. 10 n verbunden 
iſt, fol commiſſariſch beſetzt werden. 

Meldungen zu dieſer Stelle ſind binnen 14 Tagen 
bei uns einzureichen. 

Danzig, den 4. März 1867. 
— me 
Stadt- Theater zu Danzig. 
Sonnabend, 9. März. (Abonn.suspendw) 

Zweites Auftreten der Königl. Sächſiſchen 

Hofopernfängerin Frl. Häniſch. Lucia von 

Lammermoor. Große Oper in 3 Akten 

von Donizetti. “ Lucia — Frl. Häniſch. 


Wollwebergaſſe 21 werden 
Juwelen, Gold, Silber, fremde 
Geldſorten und Staatspapiere 
zu den höchſten Preiſen gekauft. 
M. H. Rosenstein. 
Auf Verlangen habe ich von heute ab 
jeden Freitag und Sonnabend 
ein Fiſcheſſen eingerichtet. 
Woyezuck 


Hundehaile. 


io junge Leute oder Schulfnaben finden zu Oftern 
in meiner Penſton freundliche u. billige Aufnahme. 
Witwe Süſie, Hundegaſſe 21. 
2 P. complette (abgedrehte) Wagenachſen fieben 
zum Verkauf Töpfergaſſe Nr. 29, 1 Tr. h. 
Ein Nahrungsgrundſtück auf 


Da der Altſtadt ſoll aus freier Hand für 2300,24: 
IIIA mit 1000 %% Anzahlung verkauft werden. 


Zu erfragen Töpfergaſſe Nr. 29, 1 Tr. h. 


Anzeige. 


Montag, den 11. März 1867: 


Grosses 


Concert 


vom Königl. Muſik⸗ Director B. Bilſe 


mit feiner aus 30 Perſonen beſtehenden Kapelle 


im Saale des Schützenhauſes. 


Billets zu numerirten Plätzen à 20 pr, nicht numerirten A 15 Gr find in der Buch- und 


Muſikalien-Handlung von F. A. 


Weber, Langgaſſe 78, zu haben. 
Ausführliche Programms in ſpäteren Anzeigen. 


f Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag don Edwin Groening in Danzig. 


